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Mangelnde Hygiene, fehlende Kontrollen – Tödliche Infektionen im Krankenhaus 
 
Anmoderation 
Anja Reschke: 
„Wer ins Krankenhaus geht, erwartet ja eigentlich, gesund wieder rauszukommen. Vor 
allem, wenn es sich nur um kleine Routineeingriffe handelt. Nun weiß man auch, dass 
immer etwas schief gehen kann bei einer Operation, aber man sollte doch meinen, dass in 
Deutschland wenigstens nicht die hygienischen Verhältnisse dafür verantwortlich sind. 
Leider stimmt das nicht. Bis zu 800.000 Menschen infizieren sich jährlich mit 
Krankenhauskeimen. Mit teilweise verheerenden Folgen. Thomas Berndt, Sonia Mayr und 
Bettina Schön über die Keimschleuder Klinik.“  
 
Es sollte ein kleiner Routineeingriff am Knie werden. Am Ende hat Thomas Laumann sein 
Bein verloren, nach über 70 Operationen. Er hatte sich im Krankenhaus mit gefährlichen 
Bakterien infiziert. Offenbar wurde unsauber gearbeitet, Hygienemängel. Lange hat er 
gekämpft. Aber die Schmerzen waren irgendwann stärker. Thomas Laumann ließ sein Bein 
amputieren.  
 
O-Ton 
Thomas Laumann, 
MRSA-Patient: 
„Weil man nicht mehr konnte, weil man körperlich und nervlich irgendwo am Ende war und 
ich einfach nur einen Schlussstrich haben wollte, die Keime loswerden wollte und 
irgendwann auch mal wieder fröhlich leben können. Das  Größte, was nach dieser 
Operation war, ist ganz normal schwimmen gehen zu können mit meinen Kindern.“ 
 
Mit MRSA hatte sich Laumann im Krankenhaus infiziert. MRSA: Ein gefährliches Bakterium, 
das gegen viele Antibiotika resistent ist. Die Medikamente wirken einfach nicht mehr. 
Entzündungen lassen sich oft nicht heilen. Die MRSA-Bakterien verursachen inzwischen 
einen Großteil der Kankenhausinfektionen. 
 
Grafik 
In den vergangenen Jahren stieg die Häufigkeit von MRSA von 1,7 Prozent 1990 auf 32,0 
Prozent 2005 an. 
 
O-Ton 
Rolf Schwanitz, 
Bundesgesundheitsministerium: 
„In den 90er Jahren, als das in Deutschland stark massiv angestiegen ist, hat man nicht 
schnell genug reagiert.“ 
 
O-Ton 
Klaus-Dieter Zastrow, 
Deutsche Gesellschaft für Krankenhaushygiene: 
„Das ist natürlich eine Katastrophe, dass die Politik sehenden Auges, also seit 15 Jahren, 
auch durch die Hygieniker angemahnt, einfach nicht handelt und keine Regelung für die 
Krankenhaushygiene schafft.“ 
 
Krank durchs Krankenhaus. Für Thomas Laumann aus Niedersachsen unnötige 
Operationen, starke Schmerzen. Die offenbar schlechte Hygiene in seinem Krankenhaus 
hatte einen hohen Preis. 
 



O-Ton 
Thomas Laumann, 
MRSA-Patient: 
„Ich habe die meiste Zeit, wenn ich mit meinen Kindern spielen wollte, das eine Viertel- 
stunde geschafft und dann nicht mehr, weil es die Schmerzen nicht mehr ausgehalten 
haben und das Bein war eigentlich ständig offen. Das kann man aber nicht auf Dauer. Das 
schafft der Körper oft auch nicht.“ 
 
Für Laumanns Krankenhaus zuständig: Das Gesundheitsministerium in Hannover. Eine 
strikte Hygieneverordnung für alle Kliniken, die hält man hier für überflüssig. 
 
O-Ton 
Thomas Spieker, 
Gesundheitsministerium Niedersachsen: 
„Wir haben den Eindruck, dass das Problem in Niedersachsen nicht größer ist als 
anderswo. Ich habe Ihnen ja schon gesagt, dass es keine statistischen Zahlen gibt über 
unterschiedliche Länderprobleme. Wir sehen uns hier gut gewappnet. Und der Ruf nach 
neuen Gesetzen hilft nicht immer weiter, wenn schon bestehende Richtlinien nicht 
eingehalten werden.“ 
 
O-Ton 
Klaus-Dieter Zastrow, 
Deutsche Gesellschaft für Krankenhaushygiene: 
„Wenn die Politik jetzt nicht reagiert und den Krankenhäusern Hygienesachverstand 
verordnet, dann werden wir das Problem nicht in den Griff bekommen und für viele 
Patienten kann es fatale Folgen haben.“ 
 
Noch immer fehlen an den meisten deutschen Krankenhäusern Fachärzte für Hygiene. 
Stattdessen sollen sogenannte Hygienebeauftragte, quasi nebenbei, für Sauberkeit sorgen. 
Doch manche dieser „Beauftragten“ scheinen das nicht allzu ernst zu nehmen.  
Diese Krankenschwester hat selbst erlebt, wie wenig sich diese Beauftragten um Hygiene 
kümmern. Sie lag vor kurzem selbst mit einer MRSA-Infektion in einer Klinik. 
 
Stimme nachgesprochen 
Krankenschwester, 
MRSA-Patientin: 
„Das Krankenhaus hat mir einen Hygiene-Beauftragten ins Zimmer geschickt, in dem ich 
eigentlich strikt isoliert sein sollte. Der hat sich  in normaler Straßenkleidung an mein Bett 
gestellt, sich an meinem Bett festgehalten. Und dann gibt der mir auch noch ein 
Informationsblatt, wo drin steht, wie ich mich als MRSA-Patient verhalten soll, aber er 
selbst schützt sich nicht und andere auch nicht.“ 
 
 
 
 
 
 
 
O-Ton 
Klaus-Dieter Zastrow, 
Deutsche Gesellschaft für Krankenhaushygiene: 
„Der hygienebeauftragte Arzt ist ein Feigenblatt. Dazu muss man ganz klar erklären, es 
handelt sich hierbei um einen Facharzt, der möglicherweise Gynäkologe oder Augenarzt 
oder Chirurg ist und dann  in einem 40-Stundenlehrgang, was anderes ist das nicht, ein 



Lehrgang, noch ein wenig die Krankenhaushygiene vertieft bekommt. Das ist geradezu 
lächerlich, zu glauben, dass man damit einen Arzt für Hygiene ersetzen kann.“ 
 
O-Ton 
Panorama: 
„Warum haben Sie in den großen Krankenhäusern keine eigenen Hygienefachärzte?“ 
 
O-Ton 
Thomas Spieker, 
Gesundheitsministerium Niedersachsen: 
„Diese Hygienebeauftragten arbeiten unserer Meinung nach gut. Wir haben keinen Anlass, 
an der Hygiene in den Krankenhäusern insgesamt zu zweifeln und insofern sind wir im 
Austausch mit den Fachverbänden, hören uns da auch Meinungen an, aber momentan 
sehen wir uns in Niedersachsen gut gewappnet.“ 
 
Gut gewappnet? So verfahren die meisten Bundesländer, aber es geht auch anders. 
Beispiel Berlin. Dort werden alle Risikopatienten systematisch auf MRSA getestet. Wer den 
Keim in sich trägt, wird sofort isoliert. So verhindern die Krankenhäuser, dass sich die 
Keime ausbreiten. Ein erfolgreiches Screening-System. Doch vielen anderen 
Bundesländern ist so etwas offenbar zu teuer.  
 
O-Ton 
Klaus-Dieter Zastrow, 
Deutsche Gesellschaft für Krankenhaushygiene: 
„Das ist natürlich unbegreiflich, so eine Haltung, dass manche sagen, es kostet natürlich 
wieder viel Geld dieses Screening, aber auch das sind Pfennige gegenüber dem, was man 
nachher als Schaden zu ertragen hat, wenn die MRSA sich im Krankenhaus ausbreiten. 
 
Egal, viele Bundesländer tun nichts. Jetzt will das Bundesgesundheitsministerium 
eingreifen, kündigt erstmals eine Gesetzesänderung an. 
 
O-Ton 
Rolf Schwanitz, 
Bundesgesundheitsministerium: 
„Wir müssen das flächendeckend machen..“ 
 
O-Ton 
Panorama: 
“Warum schreiben Sie das nicht vor in dem Infektionsschutzgesetz?“ 
 
 
 
 
 
O-Ton 
Rolf Schwanitz, 
Bundesgesundheitsministerium: 
„Das ist ein wichtiges Ziel. Wir haben kein Problem, da eine Gesetzesänderung auf den Weg 
zu bringen. Wir müssen mit den Ländern aber darüber reden. Wir reden hier über ein 
zustimmungspflichtiges Gesetz und das geht nur gemeinsam mit den Ländern.“  
 
Ein Gesetz, das für Thomas Laumann zu spät kommt. Viel zu spät. 13 Jahre lang hat er 
gegen Krankenhaus-Keime gekämpft. Aber erst mit der Amputation sind sie aus seinem 
Körper verschwunden. Eine vermeidbare Leidensgeschichte für die ganze Familie.   
 



O-Ton 
Panorama: 
„Wie fühlt man sich da als Vater?“ 
 
O-Ton 
Thomas Laumann, 
MRSA-Patient: 
„Irgendwo schon als Versager. Man möchte ja eigentlich vieles machen mit den Kindern, 
man möchte alles möglichst schaffen, was man sich erträumt hat oder was man sich 
aufgebaut hat. Und im Endeffekt durch so eine Geschichte, weil irgendwo vielleicht 
unsauber gearbeitet wurde, kann man alles verlieren.“ 
 
Abmoderation 
Anja Reschke: 
„Das war Panorama für heute. Wenn Sie mehr zu unserer Sendung erfahren wollen, dann 
besuchen Sie uns unter www.panorama.de. Hier geht es weiter mit den Tagesthemen. Bis 
zum nächsten Mal. Tschüß.“ 
 
Bericht: Thomas Berndt, Sonia Mayr, Bettina Schön 
Schnitt: Katrin Hockemeyer 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


